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Dıieses Buch stellt sowohl se1ınes Ge enstandes willen, der ungeachtet seiıner (
wichtigkeıit bisher in der konfessionskun ıchen Forschung stark vernachlässıgt W OTI-

den ıst; Is uch dank der Vorbildlichkeıt, 1n der hier zuverlässıges Quellenstudium
un! theolo ısche Aktualisıerung miteinander verbunden sınd, eınes der

erke dar, stkirchen-wichtigsten dıe 1in den etzten Jahrzehnten auf dem ngiet der
kunde überhaupt vertaßt worden siınd

Münster Peter Hauptmann

Hans Wickı Staat Kiırche Religiosität. I Jer Kanton Luzern zwischen barok-
ker Tradıtion un! Aufklärung Luzerner Hiıstorische Veröffentlichun 26), E1
zern-Stuttgart (Rex-Verlag) 1990, 613 S’ zahlreiche (teils arbıge bbı dungen un:
Tabellen, Ln veb., ISBN 3-7252-0535-3
Hans Wick: 1st bereıts 1979 miıt der detaillierten Quellenstudie „Bevölkerun und

Wirtschaft des Antons Luzern ım Jahrhundert“ Luzerner Historische ero
tentlıchun 9) Luzern-München 1979,; 16 und 666 Seıten) hervorgetreten. Damals
hat aut 1e Notwendi eıt eiıner „ergänzenden Darstellung der polıtischen un kul-
turellen Geschichte des antons“ hingewiesen, „JCHC historische Gesamtschau
erreichen, die VO den Vertechtern der so: gen_annten ‚Hıstoire totale‘ postuliert wırd“

zen
(Vorwort

de Darstel VOTIT: ıne umfassende, 1m wesentlichen wıederum auf archivalıscAls Frucht langjährıger Forschungsarbeıt legt nunmehr diese aN-ppn
Quellen basıeren Untersuchung der konfessionell-rel: 1ösen, staats-kirchlichen un!

ridentinıischer Reform“kulturellen Verhältnisse 1m Kanton Luzern zwıischen
Auftklärun eıne Untersuchun die 1n der Tat nıcht 11U!T das Bild der gesellschaftlı-
chen Wıirk chkeıt Luzerns als 6c$S katholischen Vororts der Alten Eidgenossenschaft
1mM un: 15 Jahrhundert abrundet, sondern als solche zugleıch uch ZUuU Vorzug-
lıchsten gehört, W as INa  ; MU! WOoO SCH.: seıt Jahrzehnten auf dem Gebiet geistes-

tet worden 1St.un kulturpolitischer Forschung gele1s
wesentDer Kanton Luzern, ! chen agrarisch strukturıierter Stadtstaat mıiıt e1-

ner Flächenausdehnung VO  H rund 1500 qkm und eıner zwischen 1700 un! 1800 VO:

rund auf rund Personen steigenden inwohnerschaft wobeı ber der
Bevölkerungsanteıl der Stad Luzern selbst gleichen Zeıitraum z1iemlic. kon beı
lediglich 4000 Personen VeCeTblieb behauptete se1it dem Reformationsjahrhundert auft
Grund seıner ünstigen eographischen Lage Ww1e€e se1NECs5 olıtıschen, wirtschattlichen
un! mıiılıtärisc Gewiıc 1m katholischen Lager der ten Eidgqusgensc_l1af? die

ragt un: 1b eschlossen W1e€e dıe übrı atholı-Führerrolle. Streng konfessionell SC
schen un retormıerten Orte der chweız 2UC andererseıts als Sö nerlieterant
Frankreıichs, Spanıens, AaVO CNS, des Kırchenstaates miıt der internationalen Politik
verflochten, wurde dieser der katholischen Eidgenossenschaft VO eıner
tereinander versıppten atrızıschen Arıistokratie regıert. Deren Ex Oonenten bildeten

mäßig das die höc Autorität des Staates verkörpernde atskollegıum der
„Schultheifß Raät und Hundert“, bestehend AaUusS 36 Kleın- und Grofßsräten, und führ-
ten 1m Kleinen Rat als Obrigkeıt VO (sottes naden über Stadt un! and 1n absoluti-
stischer We1ise das Regiment.

hörte der Luzern ZALT- Schweizer Quart des FürstbistumsKırchlich g€Konstanz. Seine pfarrlıche Struktur hatte sıch se1it dem Mittelalter kaum veran C
die ahl der Pfarrspren e] wuchs zwischen 155 un: 1798 lediglich VO 58 und
Von den reı Dekanats istrıkten (Hochdorf, Wıllisau, Sursee) rıften wel (Hoch-
dorf, Wılliısau) über die kantonalen Grenze hınaus, während Stadt Luzern mıiıt
iıhrer Umgebun (insgesamt Ptarrel1len Kuratkaplaneıen) schon seıt der Zeıt
VOT Gründung Eıdgenossenschaft als Sextarıat Luzern 'eıl des alten Vierwald-
stätterka tels W AaTl. Im übrı vertü das kleine luzernische Geme1iLnwesen
We1 Ifundierte „Alt- och-Adelıche“ Kanonikatsstifte (S Michael 1n Bero-

rzienserabte1ı (St Urban), wel Fran-munster und St Leodegar 1n Luzern), ıne Zıste
zıskanerklöster (ın Luzern und Werthensteıin), dreı Kapuzinerklöster (ın Luzern,
Sursee und Schüpfheim) un eın Jesuitenkolleg sSOWl1e über V1 Frauenklöster (zweı
Zisterzienserinnenklöster 1n Rathausen un! Eschenbach, eın Kapuzınerinnen
St Anna 1mM Bruch, Luzern, und eın Ursulinenkloster 1n Luzern), wWwel Johannıter-
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häuser (ın Hohenrain und Reiden) un: eıne ommende des Deutschen Rıtterordens
(ın Hıtzkırch), VO den Eremitenklausen auf der Luzerner Landschaft Sar nıcht
reden. Die Stadt Luzern allein beherbergte aufßer dem Kanonikatsstıift St Leodegarfünf klösterliche Niıederlassungen.Dafß allerdin der Kanton Luzern 1n den Wırren der Reformation der alten Kırche
die Treue ewa hatte, W al nıcht 1M miındesten den zuständıgen Konstanzer Fürst-
bischöfen als Verdienst anzurechnen, sondern W1e dıe Retormation in den Stiädten
Zürich, Bern un!: Basel letztlich mMi1t Hılte der Staats ewalt sıch allgemein hatte
durchsetzen können, WAar Luzern und den übrigen €1 der alten Kırche verblie-
benen sechs) Orten die Erhaltung des katholischen Bekenntnisses In erster Linıe dem
Eınflu der staatlıchen Obrı keıt verdanken. Un: mıt der Abwehr nach außen
verband die staatlıche Obriıg eit zugleıich eine Reform der kırchlich-religiösen Ver-
hältnisse 1m Innern. ber 1mM selben Madße, 1n welchem der Staat den angefochtenengeistlichen Institutionen dem Rechtstitel der Kırchenvo te1 Schutz un! Hılfe

ewa rtie und 11FE Aaus 1m Sınne der Retormbestrebun Cc5s Irıenter Konzıils
iırchliche Miıfsstände abstellte, beans ruchte uch kırc enhoheitliche Rechte. Miıt

anderen Worten: Dıie Schutzbedürfti eit der Kırche verstärkte bei den katholisch BC-bliebenen weltlichen Obrigkeiten dıe staatskirchlichen Tendenzen eine Entwick-
ung, die 1mMm Verhältnis VO Kırche und Staat zunehmend Spannun «  x  9 als

die nachtridentinische Kirche ıhrem Selbstbewußtsein zurückfan und das Papst-1m Rückgriff auf mittelalterliche Vorstellun die Oberhoheit der Kırche Da  und
ıhres kanonischen Gesetzes zentralistischer ersion auf den polıtısch-weltlichenBereich auszudehnen trachtete, andererseıts ber jetzt uch die konfessionell-katholi-
schen Staaten VO Säkularısıerungsprozeß der Aufklärung ertafßt wurden, 1n iıhrer
Politik sıch VO der herkömmlich relıg1ösen Zielsetzung abwandten un: klerikaler
BevormundungGerade in Luzern iındes schlugen diese Spannun immer wıeder in harte Kontron-
tatıon u weıl der katholische Vorort seıt dem nde des Jahrhunderts 1t7 eiıner
ständı Apostolischen Nuntıatur WAar, deren Inhaber Titularerzbischöfe AIn partı-bus 1n ıdeliıum“ sıch nıcht NnUur als Metropoliten der Schweiz gerierten und, mıiıt otte-
1CH un! geheimen Sondervollmachten ausgestattel, 1n die Kompetenzen der für die
Schweiz zuständıgen Bischöfe eingriffen, sondern als verlängerter Arm des Papstessıch uch Miıtsprache 1ın staatlıchen An elegenheiten anma{fßten. Dıi1e entscheidende PFa
SUT brachte hiıer der Zweıite Villmerger rieg 1712, ın dem die retormiıerten Städte den
Sıeg davontrugen un nunmehr die unterlegenen katholischen Orte Zzur Anerkennun
VO ıhm mobilisierter Ordens- un! Weltklerus
der konfessionellen Parıtät ZWaNgCH, während leichzeitig der Luzerner untıus

'olk ZuUur Fortsetzung des „‚HeılıKrieges“ die „Ketzer“ anstachelten und auf der Luzerner Landschaft Rebellıon
SC die notgedrun 1n den Frieden einwilligende arıstokratische Obri keıt

uüurten. Dies War für 1e Obrigkeit das Sıgnal zZu gnadenlosen Durchgreiten. uch
schuldig gewordene Kleriker ZOßg der Rat, unbekümmert um geıstlıche Immunitätspri-V1 1CH, VOT die SC ranken seiıner Justız; 1ın der Erkenntnis, „WIC entscheidend ein
loya Klerus für die Aufrechterhaltung VO uhe un: Ordnung un: tür den Bestand
den Staat, und
der arıstokratischen Herrschaft war S 34), band fortan die Geistlichkeit fester

achtet kırchlicher Verwahrung tür sıch dıe „1ura CIrca
sacra“ 1n AnsprucEe dabei auf die „althergebrachten Gerecht keiten, Ubun un!
Gewohnheiten“ der Regimentsvorfahren verweısend, welche lese uch bei An-R
nahme der TIrıenter Konzilsdekrete sıch vorbehalten hätten. „Dıie Kırchen olitiık der
Nuntıiatur unı die Privilegien der geistlichen Immunität mıiıt ıhren Auswir auf
das öttfentliche Leben erıeten 1ın der Folge immer stärker 1n den Kontestatıions ereich
der Landesobri keit  ‚CC ebd.) Der Udligenswiler Handel 17250 durch den Predigtein-ruch des Ud igenswiler Pfarrers SC C1NEC obrigkeitliche Tanzerlaubnis für die

achkirchweihe seiner Pfarrei S  urc einen MERSE. leichsweise unbedeutenden Vorfall
Iso Provozıert und in der Landesverweisung „Aus Gewiıissensgründen“ der
Regierung genüber renıtenten Ortsgeıistlichen kulminierend, dokumentierte ann
CXCIN larısc die Entschlossenheit des Luzerner Rates geschärfter Überwac

C708 W1e€e überhaupL das empfindliche Reagieren des sC1INer Eıgenständi keit Uun:  un
Unabhän keit bewußt gewordenen Staates auf wirkliche der vermeıntlic UÜber-
oriffe kirc50 cher Instanzen 1n seıne Späre (D SO Im Udligenswiler Handel manı-
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testierte sich das uch 1mM Kanton Luzern erwachte eu“e Staatsbewufstsein der Aufklä-
ru. Dieser Streitfall sıgnalısıerte den Wandel, der sıch in den folgenden Jahrzehnten
1mM Verhältnıis VO  - Staat und Kırche vollzo

Dıi1e Untersuchun behandelt 1m ersien il „Kiırche und Staat“ S 13-151) auf dem
Hintergrund der (0 kn skizzıerten) zeitgeschichtlichen VoraussetzungenAdes durch den Einflufß der ufklärung bewirkten geıstes eschichtlichen Wandels das

einmalluzernische Staatskırchentum mıt seınen Besonderheıten. iese bedin
durch dıe traditionell komplizierten Beziehungen des Standes Luzern (wıe erhaupt
der Schweıizer ua ZU zuständigen Konstanzer Fürstbischof als eiınes aUus-

ländıschen fürstlichen Souverans, ZU andern durch die i uzern efallene Führer-
rolle 1M katholischen Lager der Alten Eidgenossenschaft un! durch dıe Errichtung der
gepannten ständigen Nuntıatur, die sıch 1ın krasser UÜberschreitun ıhrer di lomatı-

berwac ungs1in-schen Kompetenzen  n Je länger mehr als „dirigierende“ kirchliche
etablıerte. Was die Bezıe Luzerns Konstanz betraf, lerte Ian

sıch 1er nach tast vierzigjährıgen erhandlun 1605 auf konkordatärer rundlage.
Die damals zwischen Kanton und Bischof treilich VO vornhereın mıiıt beıiderseıti
Widerrufsvorbehalt getroffene Übereinkunft elte die Besetzung der run C:
den Gerichtsstand des Klerus, die Leistung VO iırchlichen Abgaben rundsätzlich
nach Mafsgabe des kanoniıischen Rechts, sıcherte aber durch Wiedererric tung der In-
stıtution eınes nunmehr mıiıt spezıiellen Jurisdiktionsvollmachten ausgestatteten Bı-
schöflichen Kommiuissars eınes „Generalviıkars 1ın partıbus“ SOZUSa dem Staat
gleichwohl weitreichen! Einflußmöglichkeiten; enn tür die Wahl Bischöflichen
Kommuissars reservıierte sıch der Luzerner Rat das Vorschlagsrecht, da‘ diesem de
facto zugleich die Rolle eınes VO Staat bevollmächtigten Amtstragers zukam, „der JE
e  3 e1l der obr keitlichen 1ura Ccırca wahrzunehmen hatte, der 1mM Kom romi($
VO 1605 wiıder ıllen der Kırche preisgegeben werden mufßste“ S 29) Immer iın be-
gründete das Konkordat VO 1605 eınen ‚War keineswe spannungsfreien, ber doch
einigermaßen tragfa „modus vivendı“, uch WECI1111 Staat zumal se1it der ata-
strophe des / weıten Ilmerger Krie 65 die geistliche Immunıität zunehmen! unterlie
und die Millionenwerte der dem 4] gemeıinen wirtschaftlichen Kreislaut enen

kırchlichen Stiftun die Mıtte des Jahrhunderts erreichten die jähr ıchen
Finkünfte der kıirch ıchen Stifttungen mıt ber 350000 Gulden mehr als wel Drittel al-
ler Staatseinnahmen S 95) vermehrt seiınem Fiskus nutzbar machen suchte. Vor
allem dämpfte das Konkordat das Streben Luzerns ach Loslösung VO Bıstum Kon-

und Errichtung eınes CISCNCN Innerschweizer Diözesansprengels. 6I

wıes sıch die Nuntıiatur 1mM Land, VO  . deren Errichtung INan S1C. 1! HılE e1 der
form erwartet hatte, mehr un:Verteidigung der alten Kirche und be1 der Kirchenre
landtremde römische Präalaten,;mehr als verhängnisvolle Hy othek, da ıhre Inhaber,

hne Verständnis für dıe Ira iıtıonen ıhres Gastlandes, im Gegensatz Z flex1-
bler agierenden bischöflich-konstanzıschen Behörde kompromifßlos den römisch-
kirchlichen Rechtsstandpunkt erfochten, dabeı gegebenenfalls nıcht davor zurück-
schreckten, 1n Verfolgun ıhrer 1ntegralen“ Zie auch Kanzel un!| Beichtstuhl einzu-
SEeiIzZeCN, und obendreın a} ZUuU  Oft durch ıhr überhebliches Auftreten eidgenössisch-re
blikanische ewohnheıiıten otten mißachteten. Dıiıes rief schließlich 1n der regieren
Luzerner Aristokratie eine scharte antiklerikale (nıcht antikirchliche!) Gegenreaktion
hervor,  En die ammatisch Ausdruck fand 1n der 1768 erschienenen Streitschrift „De
Helvetiorum iuriıbus CIrca sacra“ Joseph Anton Felix Balthasars (1737-1810), eines der
ebildetsten un repräsentatıvsten Vertreter Luzerner Patrızıats 1mMm 18
IT Dıie Streitschrıift, eın MIt historischen Ar menten untermauerte: Plä OyCI für

die „Freiheiten der Eıdgenossen 1n kirchlichen7ıngen”, „Ergebnis unmittelbarer Er-
fa N:  1 aus der Luzerner Kirchen eschichte der vergangC HCL hundert Jahre' 1ll-

ontlıkte mıt den päpstlichen Nuntien, StreıitiIMEeCrger Krıeg, Udligenswiler Handel,
keıten mI1t dem Klerus  CC S 102), VO
Zukuntft den Kurs der staatskirchlichen Praxıs in Luzern. Dıiese Praxıs wWar w1ePapst bereıts 1769 indızıert bestimmte für

Verfasser mıt Recht betont nıcht eleitet VO: „aufklärerischer Kirchenfeindlichkeıit“,
sondern vielmehr VO Motiıv der otwehr“; sıie verfolgte ‚eın dringendes Anlıegen
gerechter Selbstverteidigung die Taktik der römiıschen Dı OomatıeNeuzeit  279  festierte sich das auch im Kanton Luzern erwachte neue Staatsbewußtsein der Aufklä-  rung: Dieser Streitfall signalisierte den Wandel, der sich in den folgenden Jahrzehnten  im Verhältnis von Staat und Kirche vollzo;  Die Untersuchung behandelt im ersten  g1'"eil „Kirche und Staat“ (S. 13-151) auf dem  Hintergrund der (oben kn  app skizzierten) zeitgeschichtlichen Voraussetzungen un  X  des durch den Einfluß der  ufklärung bewirkten geistesgeschichtlichen Wandels das  einmal  luzernische Staatskirchentum mit seinen Besonderheiten.  iese waren bedin:  durch die traditionell komplizierten Beziehungen des Standes Luzern (wie überhaupt  der ganzen Schweizer Quart) zum zuständigen Konstanzer Fürstbischof als eines aus-  ländischen fürstlichen Souveräns, zum andern durch die Luzern zugefallene Führer-  rolle im katholischen Lager der Alten Eidgenossenschaft und durch die Errichtung der  genannten ständigen Nuntiatur, die sich ın krasser Überschreitung ihrer diplomati-  w  berwachungsin-  schen Kompetenzen je länger  e mehr als „dirigierende“ kirchliche  stanz etablierte. Was die Beziehungen Luzerns zu Konstanz betraf, so arrangierte man  sich hier nach fast vierzigjährigen Verhandlungen 1605 auf konkordatärer Grundlage.  Die damals zwischen Kanton und Bischof - freılich von vornherein mit beiderseitigem  Widerrufsvorbehalt — getroffene Übereinkunft regelte die Besetzung der Pfründen,  den Gerichtsstand des Klerus, die Leistung von kirchlichen Abgaben grundsätzlich  nach Maßgabe des kanonischen Rechts, sicherte aber durch Wiedererrichtung der In-  stitution eines nunmehr mit speziellen Jurisdiktionsvollmachten ausgestatteten Bi-  schöflichen Kommissars — eines „Generalvikars in partibus“ sozusagen — dem Staat  gleichwohl weitreichend  e Einflußmöglichkeiten; denn für die Wahl des Bischöflichen  Kommissars reservierte sich der Luzerner Rat das Vors  chlagsrecht, so daß diesem de  facto zugleich die Rolle eines vom Staat bevollmächtigten Amtsträgers zukam, „der je-  nen Teil der obr  igkeitlichen iura circa sacra wahrzunehmen hatte, der im Kompromiß  von 1605 wider  W  illen der Kirche preisgegeben werden mußte“ (S. 29). Immerhin be-  gründete das Konkordat von 1605 einen zwar keineswegs spannungsfreien, aber doch  einigermaßen tragfähigen „modus vivendi“, auch wenn der Staat zumal seit der Kata-  x  strophe des Zweiten Vi  Ilmerger Krieges die geistliche Immunität zunehmend unterlief  und die Millionenwerte der dem al  gemeinen wirtschaftlichen Kreislauf entzogenen  kirchlichen Stiftungen — um die Mitte des 18. Jahrhunderts erreichten die jährlichen  Einkünfte der kirchlichen Stiftungen mit über 350000 Gulden mehr als zwei Drittel al-  ler Staatseinnahmen (S. 95) — vermehrt seinem Fiskus nutzbar zu machen suchte. Vor  allem dämpfte das Konkordat das Streben Luzerns nach Loslösung vom Bistum Kon-  stanz und Errichtung eines eigenen Innerschweizer Diözesansprengels. D  a:  en er-  wies sich die Nuntiatur im Land, von deren Errichtung man sıch emnst Hil  äe  ei der  form erwartet hatte, mehr und  Verteidigung der alten Kirche und bei der Kirchenre  landfremde römische Prälaten,  mehr als verhängnisvolle Hypothek, da ihre Inhaber,  ohne Verständnis für die Traditionen ihres Gastlandes,  — im Gegensatz zur stets flexi-  bler agierenden bischöflich-konst  anzischen Behörde — kompromißlos den römisch-  kirchlichen Rechtsstandpunkt verf  ochten, dabei gegebenenfalls nicht davor zurück-  schreckten, in Verfolgun:  ihrer „1  ntegralen“ Ziele auch Kanzel und Beichtstuhl einzu-  setzen, und obendrein al  P  ZUO!  ft durch ihr überhebliches Auftreten eidgenössisch-repu-  blikanische Gewohnheiten offen mißachteten. Dies rief schließlich in der regierenden  Luzerner Aristokratie eine scharfe antiklerikale (nicht antikirchliche!) Gegenreaktion  hervor, die progr.  ammatisch Ausdruck fand in der 1768 erschienenen Streitschrift „De  Helvetiorum iuribus circa sacra“ Joseph An  ton Felix Balthasars (1737-1810), eines der  ebildetsten und repräsentativsten Vertreter d  es Luzerner Patriziats im 18. Jahrhun-  d  ert. Die Streitschrift, ein mit historischen Ar:  menten untermauertes Plädoyer für  die „Freiheiten der Eidgenossen in kirchlichen  D  ingen“, „Ergebnis unmittelbarer Er-  fahrungen aus der Luzerner Kirchengeschichte  der vergangenen hundert Jahre: Vill-  onflikte mit den päpstlichen Nuntien, Streitig-  merger Krieg, Udligenswiler Handel,  keiten mit dem Klerus“ (S. 102), - vom  Zukunft den Kurs der staatskirchlichen Praxis in Luzern. Diese Praxis war — wie der  Papst bereits 1769 indiziert — bestimmte für die  Verfasser mit Recht betont — nicht geleitet von „aufklärerischer Kirchenfeindlichkeit“,  sondern vielmehr vom Motiv der „Notwehr“; sie verfolgte „ein dringendes Anliegen  gerechter Selbstverteidigung ..  . gegen die Taktik der römischen Diplomatie ... die Laien  aus ihrem einstigen Mitspracherecht in kirchlichen Angelegenheiten  zu verdrängen“,  entsprechend „der Tendenz der Verabsolutierung des Kirchenrechts“ (S. 481). B  al  tha-  Ztschr.f.K.G. 1/92die Laıien
aus iıhrem einstigen Mitspracherecht in kirchlichen An elegenheıten verdrän en
entsprechend er Tendenz der Verabsolutierung des Kirchenrechts“ S 481) Stha-
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SAaTrs Streitsucht beeintlufste auf dem Höhepunkt der europäıischen Auftklärun ber
auch nachhaltıg die emeıne Diskussion ber das Verhältnis VO Kırche Staat
und pragte VOIL allem 45 1ıberale Staatskırchentum der Schweiz 1M 19 ahrhundert
MIi1t.

Der Zzweıte Teıl der Untersuchung Kırche un: Religiosität“ S 152-391) bietet,nıcht zuletzt auch dank einer sehr SOT faltıgen Auswertung statistischen Materıa 5y e1-
Nnen überaus ebendi und 1n ILAallc erle1 Hınsıcht recht nachdenklich stımmenden
Einblick 1ın die Gesc iıchte der kırchlichen Instıtutionen Luzerns (Pfarreien, Dekanate,Patronatsverhältnisse, Stifte un: Klöster), ıhre rechtliche un: personelle Verfassung, 1n
dıe Geschichte der Seelsorge (mıt ıhrem Schwerpunkt 1n der Sakramentenspendung,Vernachlässigun Vo Predi un:! Katechese) un der barocken Frömmigkeıt(Bruderschaftswesen, eiliıgenvere C Wallfahrten). Man nımmt nach der Lektüre

leses großen, die inneren kirchlichen erhältnısse ın ıhrer gaNzZeCN Vieltalt höchst ein-
ühlsam schildernden, gerechtes Urteil bemühten Kapıtels end ültıg Abschied
VO allen romantısıerenden Vorstellungen eiıner angeblıch (noch) „heılen“ relı 1ösen
Welt des Barocks. Gewiß 1b ımmer einıge Geistliche, die 1n iıhren Gemeın als
wahre Volksseelsorger WIr ten, 1m brı auft der Höhe der Bıldun ıhrer Zeıt STan-
den un sıch darüber hinaus 1n der skundlichen der mundartlıchen Forschun
et'  O Verdienste erwarben; un: natürlich erftüllten uch die Stifte und Klöster 1mM Lan

ıl-wenngleich mit wechselnder Intensıtät, wichtige seelsorgerliche, sozıale
dungsmäßßige Funktionen. ber das Biıld, welches das Gros der Geıistlichen darbot,
WAaTr weıt entternt VO den hehren Idealvorstellungen des (überhöhten) zeıtgenÖss1-schen Priesterbildes. Zwar suchte der Luzerner Rat immer wiıeder einmal dem An-
drang den Weihen wehren und das Luzerner Jesurtenkolle 1uUum als Ausbildungs-statte T: Selektion der Kandıdaten anzuhalten: doch diese traf aml lediglich die zZzu

geistlichen Stand und mıiıt iıhm verbundenen soz1ıalen Aufstieg) irıerenden Bauern-
C; wa en den nachgeborenen unker- un:! Bürgersöhnen ank famıiliärer Pro-

tektion die reichen Pfarrpfründen Stittskanonikate den Töchtern dıe Klöster) Zzur
standesgemäßen Versorgung reserviert blıeben, hne Rücksicht auf ıhre persönlıcheEı Nung (und Neı1gung).lese Umstände wiırkten sıch schwerwiegend auftf die relı 1Oöse Sıtuation des Volkes
AaAUuUs. Allerdings, „Re}_igion W ar des Bürgers Pflicht wichtigster Gegenstandder Kırchenpolizeı. Eıne Obri keit, die sıch als ‚chrıstlıch‘ legıtimierte, konnte nıcht
darauf verzıchten, die VO der ırche als christlich proklamierten Werte, dıe uch der
staatlıchen Herrschaft törderlich $ MI1t politischen Miıtteln 1n der Gesellschaft
durchzusetzen. Wırkungsvoller noch als der obrigkeıtliche Druck War 1n der äand-
ıch-bäuerlichen Gesellschaftt die soz1ale Repressıon, die Macht der S1p engewohn-heıt, der dörtflichen und tamılıiären Überlieferung“ S 261) Das kat olische Be-
kenntnis W ar verpflichtende Staatreligion, WI1IC 1n anderen UOrten das evangelısch-re-formierte. Man W ar auf kleinem Raum konfessionell ab eschirmt, un diese Abschıir-
mMUung &In für das eintache Volk) weıt, daß zZzu eispiel 1n den Grenzdörtern
eıtnau ern-Aar Aa reformıert) und Wıiniıkon (Luzern, katholisch) 1m Surental,weıl beider (zetreıSebann wechselseıtig in das andere Hoheıitsgebiet hıneinragte, die
Bauern der eiınen Gemeıiunde eweıls Hause bleiben mußten, Wenn die Bauern der
anderen Gemeıiuinde JA BesteJ e lung ıhrer Felder anrückten (> 119) Im übrigen wurde
die Erfüllung der Sonnta und Osterpflicht obrigkeitlich überwacht hne da: die
Klagen über Lauheit 1m ottesdienstbesuch verstummten; auiserdem blühte das reli-

Ose Brauchtum. ber der außeren relı 1ösen Betät tehlte vielfach die Inner-S  ( hkeit. Dıiıe rel; OSse Unwissenheıit 1m olk War SOdY un War auch der thmus
des ötffentlichen ebens VO Religion bestimmt, dart I1a  w nach usweI1ls Stu-
die die tatsächliche Prägekraft der christlichen Botschaft 1m täglıchen Leben der
Massen keineswegs hoch Und W as die Durchführung der „IrıdentinischenRetorm“ anlan ( urteiılt der Vertasser vorsıichtig: 99  1E€ quellenmäßige ntersu-
chung des Pre 1gLwesen 1n den Luzerner Pftarreien des Ancıen Re ime scheint dieThese bestäti C. da: die große durchgreitende ‚Christianisierung welche die tr1-
dentinische Re (I1°) erstrebte, U: eıl gelungen 1St. 1el1 der christlichenUnterweıisung War nıcht sehr dıe Anleitung eiıner reflektierten; VO LNerer Eın-
sıcht etragenen Glaubenshaltung als die sehr oft moralischem und physischemDruc erfolgte Erziehung Demut, Gehorsam, Verzicht un!: Unterwürfigkeit, w1ıe
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dem damalıgen absolutistischen Gesellschaftss stem entsprach. Predigt un Unter-
weısung standen 1mM Dienst einer zielstrebigen ozialdiszıplinıerung, be1 der Kırche
und Staat einträchtig zusammenwiırkten“ 218)

SO esehen boten die realen kirchlich-re 1ganl 1ösen Zustände der Kritik der Autklärun
1n der Tat erhebliche Angriffsflächen. Unter dem As ekt dieser oft zersetzenden Krıiıtı

EW1INNT iındes der VO Luzerner Stadtpfarrer un Bıschöflichen Kommissar Thaddäus
üller 31826) inıtuerte, 1806 als ringsum jahrhundertealte, stolze Kırchentümer

1n sıch zusammenstürzten!) zustande gekommene Abschlufß elınes Konkordats
zwıischen der damalıgen liberalen Luzerner Mediationsregierung und Fürstprimas arl
Theodor VO Dalber als etztem Bischof VO Konstanz sSOWl1e SCIMNCIH See
un Kirche hochverdienten Konstanzer Generalvikar lganz Heınrich VO Wessenberg

Denn diese UÜbereinkuntt, W ar durchaus860) eradezu emınente Bedeutun
leichwohlstaatskirchlic orıentiert, ber seelsorgerlichen Bedürtnissen Rechnung

tragend, begründete eıne Erfordernissen der Zeıt entsprechende Umstruktu-
MCIUNS der kantonalen Pfarror anısatıon und ersonellen Besetzung der Stifte, eine
gerechte Besoldung der Geıistlic durch Erric tung eiıner Ausgleichskasse, Ce1iNE zeıt-

ma Retorm des theologischen Studiums Luzerner Lyzeum, das nach der Auf-
ebung der Gesellschatt Jesu 1n eıne staatlıche Instıtution umgewandelt worden

W äal, und dıe Stittun eınes finanzıell VO Staat etragenen Priesterseminars als
ıldun sstatte. Es WAar reılıc Wessenbergs un:! Thaddäus Müuüllerstisch-pastoraler Aus

edeiUn lück, dafß ıhre liıche Zusqmmepgrbejt ZUr Verbesserun der Seelsorge un!
qua ıtatıven Hebung Klerus VO untıus überwacht C, der, in röMm1sc
kurialistischer Rechtsideolo 1e befangen, 1mM Abschlufß des Konkordats, weıl ıhm
A4US u  n Gründen nıcht eteiligt, Angriff auf die Fundamente der Kırche
erblickte un! deshalb keıine Gelegenheıt versaäumte, beide Kirchenmänner als
kirchlich desavouıeren un: ıhr Werk torpedieren. Der Vertasser würdigt in C
bührender Weıse die zukunftweisende Bedeutung dieses 1m Grunde bıs 1931 iın Gel-
tiun ebliebenen Wessenberg-Konkordats un:! zollt den beiden geistlichen Inıtıatoren
der ereinkuntft d1e verdiente Reverenz S 379-391).

Der drıtte und letzte eıl der Untersuchung schließlich ist dem Thema „Kırche un!
Schule“ gewidmet 8 392—477). Er schildert dıe Geschichte des in der Hauptsache
kirchlich gelragen«e kantonalen Bıldungswesens VO der 'olksschule bıs hinauft Z
jesuitisch eführten Höheren Lehranstalt. uch hıer iıst das Er ebnıs, be1 aller Unter-
schiedlich eit 7zwiıischen Land un Stadt, 1m NZECEI1 ernüchtern Die Volksschule, auf

derheıt der Kinder un! uch VO dieser allerhöch-dem and lediglich VO eiıner Mın
rel Wınter lan besucht, frıstete eın kümmerliches Daseın un! vermittelte, bar

Lesefertigkeıt. Überjeder pädagogischen ethode, in der Regel bestenfalls eın wenı1
rhunderts 1m Luzer-diese verfügten nach vorsichti Schätzung Ende des 18

ner Mittelland durchschnittlic 50—70 04 1n den Ber gebieten 30—50 der Bevölke-
ru 1n Abhebung eLtwa VO der retormiıerten Zür Landschaft, auf der dıe Zahl
der esefähıgen zwıischen 1700 un! 1780 VO rund 40 aut stie DDer Anteıl
der Schreibkundıigen da CRCIl lag erheblic tiefer, der Zürcher Landsc aft beı 5-20
0y 11U!T 1n ganz vereinze ten Pftarreien nde des 18 Jahrhunderts be1 30—40 0y auf
der Luzerner Landschaft be1 vielleicht 5—10 0y ın den Bergregionen beı wenıger als

nd die Volksschule 1mM Dıienst der Kırche, Unterrichts-In der Hauptsache Sta Canısı“ für die Rezıta-schwerpunkt WAar das Auswendiglernen des _thechigmgs des kirc iıchen Stiftungtıon 1n der sonntägliıchen Christenlehre, WIC uch der aus

dürft; besoldete Schulmeister eın vieltäl kirchliches Pflichtenheft erfüllen
hatte. nd natürliıc diente die Schule als tıebel“ für die staatlıche Dıszı lınıerung,
während die Stutenleıiter der weiterführenden Schulen Lateinschulen) bis .iınauf ZUr

Luzerner Höheren Lehranstalt als Ausbildun sstatte ur künftige Staats- Kır-p P
chichten vorbehalten blieb Es lagchendiener ın der Regel den soz1al gehobenen ufhebung der Gesellschaft Jesu die Hö-mıt 1m ureigenen Interesse des Staates, ach

nachdem schon UV! 1ın deren Stu-here Lehranstalt 1ın seıne Obsorge nehmen,
dıenordnung wiederholt lementieren: eingegriffen hatte.

Im darnıederlie enden olksschulwesen, VO staatlicher Seıte fast gänzlıch vernach-
lässıgt (schon we1l die 99 ıhre Stande rıvılegıen besorgten Re smannerNeuzeit  281  es dem damaligen absolutistischen Gesellschaftss  stem entsprach. Predigt und Unter-  weisung standen im Dienst einer zielstrebigen Sozialdisziplinierung,  bei der Kirche  und Staat einträchtig zusammenwirkten“  S  28  So gesehen boten die realen kirchlich-relig  |  jösen Zustände der Kritik der Aufklärun  ın  der Tat erhebliche Angriffsflächen. Unter dem Aspekt dieser oft zersetzenden Kriti  ewinnt indes der vom Luzerner Stadtpfarrer und Bischöflichen Kommissar Thaddäus  üller (1763-1826) initiierte, 1806 (als ringsum jahrhundertealte, stolze Kirchentümer  in sich zusammenstürzten!) zustande gekommene Abschluß eines neuen Konkordats  zwischen der damaligen liberalen Luzerner Mediationsregierung und Fürstprimas Karl  Theodor von Dalberg als letztem Bischof von Konstanz sowie seinem um Seelsorge  und Kirche hochverdienten Konstanzer Generalvikar Iganz Heinrich von Wessenberg  Denn diese Übereinkunft, zwar durchaus  (1774-1860) geradezu eminente Bedeutun  leichwohl  A  staatskirchlich orientiert, aber  d  n seelsorgerlichen Bedürfnissen Rechnung  tragend, begründete u. a. eine  en Erfordernissen der Zeit entsprechende Umstruktu-  rierung der kantonalen Pfarror  anisation und  ersonellen Besetzung der Stifte, eine  gerechte Besoldung der Geistlic  ß  en durch Erric:  n  tung einer Ausgleichskasse, eine zeit-  e  mäße Reform des theologischen Studiums am Luzerner Lyzeum,  das nach der Auf-  6  ebung der Gesellschaft Jesu (1773) in eine staa  tliche Institution umgewandelt worden  war, und die Stiftun  eines finanziell vom Staat  etragenen Priesterseminars als prak-  ß  ildun  sstätte. Es war freilic  ß  Wessenbergs und Thaddäus Müllers  tisch-pastoraler Aus  edei  ß  Unglück, daß ihre so  liche Zusammenarbeit zur Verbesserung der Seelsorge und  qualitativen Hebung  d  e  s Klerus von einem Nuntius überwacht wurde, der, in römisch-  kurialistischer Rechtsideologie befangen,  im Abschluß des Konkordats, weil an ihm  aus guten Gründen nicht  eteiligt, einen Angriff auf die Fundamente  der Kirche  erblickte und deshalb keine Gelegenheit versäumte,  um beide Kirchenmänner als un-  kirchlich zu desavouieren und ihr Werk  zu torpedieren. Der Verfasser würdigt in ge-  bührender Weise die zukunftweisende Bedeutung dieses im Grunde bis 1931 in Gel-  tun:  a  ebliebenen Wessenberg-Konkordats und zollt den beiden geistlichen Initiatoren  der  ereinkunft die verdiente Reverenz (S. 379-391).  Der dritte und letzte Teil der Untersuchung schließlich ist dem Thema „Kirche und  Schule“ gewidmet (S. 392—477).  Er schildert die Geschichte des in der Hauptsache  kirchlich getragene  n kantonalen  Bildungswesens von der Volk  sschule bis hinauf zur  jesuitisch geführten  Höheren Lehranstalt. Auch hier ist das Ergebnis, bei aller Unter-  schiedlichkeit zwischen Land und Stadt, im ga  nzen ernüchternd. Die Volksschule, auf  derheit der  Kinder und auch von dieser allerhöch-  dem Land lediglich von einer Min  stens drei Winter lan:  besucht, fristete ein  kümmerliches Dasein und vermittelte, bar  M  Lesefertigkeit. Über  jeder pädagogischen  ethode, in der Regel bestenfalls ein weni  ahrhunderts im Luzer-  diese verfügten nach vorsichti  r Schätzung am Ende des 18. J  ner Mittelland durchschnittlic  fie  5070 %, in den Berggebieten 30-50 % der Bevölke-  rung, in Abhebung etwa von der reformierten Zür  C  ß  er Landschaft, auf der die Zahl  der Lesefähigen zwischen 1700 und 1780 von rund  40 % auf 80 % stieg. Der Anteil  der Schreibkundigen dagegen lag erheblic  h tiefer, au  £ der Zürcher Landschaft bei 5-20  %, nur in ganz vereinzelten Pfarreien am  Ende des 18. Jahrhunderts bei 30-40 %, auf  der Luzerner Landschaft bei vielleicht 5-10 %,  in den Bergregionen bei weniger als  nd _ die Volksschule im Dienst der Kirche, Unterrichts-  5 %. In der Hauptsache sta  Canisi“) für die Rezita-  schwerpunkt war das Auswen:  diglernen des Katechismus (des „  er kirchlichen Stiftung  tion in der sonntäglichen Christenlehre, wie j  a auch der aus  dürftigst besoldete Schulmeister ein vielfäl  es kirchliches Pflichtenheft zu erfüllen  hatte.  nd natürlich diente die Schule als  »  M  ebel“ für die staatliche Diszi  linierung,  während die Stufenleiter der weiterführenden Schulen  Lateinschulen) bis  R  inauf zur  Luzerner Höheren Lehranstalt als Ausbildungsstätte für künftige Staats- und Kir-  {  chichten vorbehalten blieb. Es lag so-  chendiener in der Regel den sozial gehobenen  ufhebung der Gesellschaft Jesu die Hö-  mit im ureigenen Interesse des Staates, nach A  nachdem er schon zuvor ın deren Stu-  here Lehranstalt in seine Obsorge zu nehmen,  dienordnung wiederholt  reglementierend eingegriffen hatte.  Im darniederliegenden Volksschulwesen, von staatlicher  Seite fast gänzlich vernach-  S  lässigt (schon weil die „um ihre Stande  rivilegien besorgten Regierungsmänner ...  zu gerne nach der Maxime handelten, ,  da  aß man das Volk in der  ummheit sollte stek-  en lassen, um es desto sicherer beherrschen zu können  < _ so das Urteil des um dienach der Maxıme handelten, SEß INa das 'olk in der unnn eıt sollte stek-

lassen, desto sicherer beherrschen könnenCCl das Urteil des die
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Luzerner Schulretorm verdienten St Urbaner Mönchs Urs Vıktor Brunner 399])
VO breiten 'olk als überflüssıg miıßachtet, WEECINN nıcht bekämpft, bahnte S1C EerSst 1mM

aten Jahrhundert allmählich eın Wandel Z Besseren d. und War dank derTriıngenden Ap elle der bischöflich-konstanzischen Vısıtatoren un: der Inıtıatıve e1N1-
Welt- un! rdensgeistlicher. Eın vorzügliches Verdienst kam hierbei der Abte!i St

rban Z die 1ın den achtz; Jahren der Leıtung VO Niıvard KrauerZLehrerbildun skurse den raktiıschen Elementarunterricht einrichtete (nachder „Normalmetho . des schlesisc Schulreformers un!: Abtes VO Sagan JohannIgnaz VO Felbiger) un damıt einen „Markstein 1n der Geschichte des schweizeri-
schen Schullebens  RCn überhaupt setizte (Anna Hu Dafß das VO Krauer mühsam be-
ZONNECNC Werk nach dessen To! VO Urs ıktor Brunner mıiıt Ertol fortgesetzt

C, War wıederum nımmermüden Einsatz des Bıschöflichen Oommıssars
Thaddäus Müller verdanken: So besuchten VO 1799 hıs 1805 nıcht wenıger als 129
Junglehrer die St Urbaner Kurse S 444) ber uch die VO  o den Ursulinen eführte
Luzerner Töchterschule öffnete sıch der St Urbaner Reform. Auf iıhrer Grun ADC gC-staltete dieses Instıtut der Exjesuit Joseph Ignaz Zimmermann (1737-197 Förderer
des deutschsprachi Unterrichts un! einst Münchener Jesuitengymnasıum auch
Johann Miıchael SaöC115 eßlic(1  h Lehrer), 99: eıner der tortschrittlichsten Instı-

der damal Mädece enbildung“ S 456 Freılıch, dieser un:! ande-
FEr retormerischen 18ktivitäten un des beträcht ıchen Ausbaues der Landschulen
während der Helvetik bedurfte och jahrezehntelanger Anstrengun D: 1im
Landvolk, das hınter jedem Retormversuch eiıne Getahr für den tradıtionel Glauben
wiıtterte, dem Schulgedanken DD Druchbruch verhelften.

Iie ebenso differenzierte w1e€e perspektivenreiche, 1n jedem Detaıil sorgfältig belegte,1mM übrigen durch hohe Sprachkultur sıch auszeichnende Darstellung mündet C116
3> usammentassende Schlufßbetrachtung“ S 478—491), 1n welcher der Verfasser
nochmals die posıtıven, truchtbaren Aqsätze einer katholischen Autklärun aufzeigtun 45 VO dieser Aufklärung inspiırıerte zutietst seelsorgerliche Anlıegen der
Reformbemühungen Wessenbergs und Thaddäus Müllers sSOW1e die richtungweısenBedeutung des Konkordats VO 1806 hervorhebt. Dıie aktuellen Bezüge und dıe ob-
jektive Trauer des mi1t seıner Kırche verbundenen Hıstorikers über den tolgenschwe-
rIen Sıeg kırchlich-restaurativen Denkens 1im Jahrhundert sınd unverkennbar.

In einem Anhang sınd bei efügt bıographische Hınweise über dıe 1mM Werk vorkom-
menden wichti: sten Persön iıchkeiten SOWI1e hilfrpicl}e statistische Tabellen. Eın aus-
tührliches Que en-und Literaturverzeichnis eın Personen-, Orts-
un: Sachregıster (erarbeitet VO Gre Egloff) SC  1eßen das Werk ab Als „Fall“-Stu-die eine Glanzleistung der NECUETEN ırchen- un! Frömmuigkeıts-, Schul- un! Bıldungs-
sta
geschichte, diese Untersuchung küniftigen Unternehmungen ähnlicher Art Ma{fß-

München Manfred Weitlauff

Wilhelm Löhe Gesammelte Werke, herausgegeben VO Klaus Ganzert, Bän-
de, Neuendettelsau (Freimund Verlag) 1985/86, 816 624

Abschlu der seıt 1951 erschienenen Gesammelten Werke Wıilhelm Löhes VOT. Nac
Eıne roße Werkausgabe liegt abgeschlossen VOT: Das Vorwort stellt den

dem Bände bıs 1966 erscheinen konnten, Lrat eiıne Unterbrechung der Edition bıs
1977 e1ın, un erst ab 1983 lan die e} iısche Inangriffnahme des Abschlusses der
Arbeıt den vorliegenden5an Das nn! die Personen un! Institutio-
NCN, die sıch dafür e}ngé3gt;t Uun: dabe; mıtgeholfen haben Der Abschluß e1ınes sol-
chen Unternehmens ist jedem Falle eın mıiıt ank würdıgendes FErei 10

Gerade aut die Herausgabe des Briefwechsels un der Tagebücher Wılhelm Löhes,dıe bereıts 1951 ım Vorwort Band 11 angekündı worden WAal, konnte mMan
Nnt se1n. Es W ar erwarten, da: diese 1m CNSCICHN inne biographischen 'Texte CLE

üulle VO Beziehungen Löhes dokumentieren un:! eiıne der wiıchti: sten Grundlagenfür eıne noch erarbeitende kritische Biographie bilden würden. War 6C1-
N, da: diese Texte dazu helten wur C Zusammenhänge eiıner Phase der Erwek-
kungsbewegung des ahrhunderts erschließen, die iın vielerlei Hınsicht gerade
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